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Vorbereitungen


Wladiwostok, geheimnisvolle russische Stadt am Pazifik, Endpunkt der Transsibirischen Eisenbahn. Eigentlich wollte ich schon immer einmal mit dem Auto nach Wladiwostok fahren. Einfach nur, um zu sehen, ob das geht.


Bei YouTube gibt es Filme, die die komplette Fahrt von Moskau nach Wladiwostok per Dashcam dokumentieren, in 22 Teilstücken (https://www.youtube.com/watch?v=A5ehSZ9HOBw). Ich habe mir zwar nicht alle Teilstücke komplett angesehen - das war selbst mir zu langweilig -, aber ich habe genug gesehen, um überzeugt zu sein, dass so eine Fahrt möglich ist.


Und warum eigentlich nicht mit einem 2 CV, mit einer Ente? Die wurde ja früher auch gerne für Langstreckenreisen genutzt wurde – zwar nicht, weil sie besonders bequem oder dafür besonders gut geeignet war, sondern eher, weil sie billig und robust war. Enten-Reiseberichte füllen ein kleines Regal bei uns. Und außerdem haben wir einen 2 CV vor der Tür stehen.


Brigitte meinte aber trotzdem, Wladiwostok sei doch ziemlich weit weg, ob wir nicht vorher eine kürzere Strecke ausprobieren sollten? Nur für den Fall, dass uns Langstreckenreisen im 2 CV im Allgemeinen und Autoreisen in Russland im Speziellen vielleicht doch nicht so gut gefallen? Dieser Einwand war nicht unberechtigt, denn wir haben unsere Ente zwar schon seit 17 Jahren, sind aber bekennende Schönwetter-Sonntagsfahrer: Die längste Tour, die wir damit im Stück gefahren sind, hat von Göttingen nach Kassel geführt. Das sind hin- und zurück immerhin 100 km (was da alles passieren kann), im Vergleich zu den rund 12.000 km von Göttingen bis Wladiwostok ist es aber doch eher eine kurze Strecke.


So beschlossen wir: Wir fahren mit der Ente erstmal nur nach Sankt Petersburg. Da wollten wir auch schon immer mal hin, das ist nicht ganz so weit von Göttingen weg, und im Zweifelsfall ist man relativ schnell wieder zu Hause.


Über die Rahmendaten waren wir uns einig: Wir wollten in kurzen, rückenschonenden Etappen fahren – so um die 200 km pro Tag -, wir wollten nicht zelten, sondern in Hotels übernachten, und wir wollten sofort abbrechen, wenn sich das Ganze als Schnapsidee herausstellen sollte, die Ente schlappmacht oder wir die Lust verlieren – was immer zuerst eintritt.


Die Anreise ins Baltikum wollten wir per Fähre bewerkstelligen – eine Fahrt quer durch Polen an der Ostseeküste entlang hat zwar auch ihren Reiz, birgt aber das Risiko, schon auf der Anreise und weit vor dem Ziel die Lust zu verlieren. Wir haben uns daher eine Überfahrt auf der Fähre von Travemünde nach Liepaja in Lettland gebucht.


Den Weg von Liepaja in Lettland bis zur russischen Grenze in Narva, rund 700 Kilometer, haben wir in 5 Etappen unterteilt, von Narva nach St. Petersburg haben wir 3 Etappen eingeplant. Für jede Etappe haben wir ein Hotel vorab gesucht; ebenso für St. Petersburg selbst. Das geht über die Hotelportale im Internet wirklich einfach; problematisch sind nur die vielen Angaben und Bewertungen zu jeder Unterkunft: Brigitte hat sich auf das Lesen der Negativbewertungen spezialisiert, ich auf den Preis - mit dem Ergebnis, dass wir Mühe hatten, uns auf Hotels zu einigen. Besonderen Wert haben wir bei der Auswahl außerdem auf einen sicheren Parkplatz gelegt – einfach so an der Straße wollten wir die Ente über Nacht nicht gerne stehen lassen.


Für den Grenzübertritt nach Russland gibt es die Möglichkeit, sich vorab über das Internet einen Platz in einem Zeitfenster zu reservieren. Im Netz gibt es viele Horrorgeschichten über tagelange Wartezeiten an der Grenze, das wollten wir nicht riskieren: Für den 21. Mai im Zeitfenster von 10:00 bis 11:00 Uhr haben wir daher unseren Grenzübertritt gebucht.


Für eine Einreise in die Russische Föderation braucht man ein Visum, für das man im Antrag einen Gültigkeitszeitraum angeben muss. Als frühestes Einreisedatum haben wir den 20. Mai festgelegt, außerdem sollten zwei Einreisen nach Russland möglich sein, damit wir – wenn man schon mal da ist – neben St. Petersburg auch noch Kaliningrad besuchen können.


Das Visum haben wir über eine Agentur beantragt, die auch gleich die für ein Visum obligatorische Einladung erstellen. Die ebenfalls benötigte Auslands-Krankenversicherung hatten wir über den ADAC. Und unsere Rückkehrwilligkeit zurück nach Deutschland konnten wir über einen aktuellen Rentenbescheid nachweisen. Russland war uns bisher nicht als Auswandererparadies bekannt – also in dem Sinne, dass da massenhaft Bundesbürger hin auswandern wollen. Die Anforderung ist aber wohl eine Retourkutsche, weil russische Staatsbürger das für ein Visum in die EU ebenfalls müssen, dass sie wieder zurückkehren wollen.


Die Anfrage in unserer örtlichen ADAC-Geschäftsstelle nach Reiseinformationen für Autoreisende nach Russland führte zu leichtem Erstaunen: Sowas habe man leider nicht, das werde nie nachgefragt. Schade, wenn auch nicht unerwartet. Immerhin gab es auch eine gute Nachricht: Europa endet für den ADAC am Ural, so dass uns der ADAC im europäischen Teil von Russland wieder nach Hause holen würde.


Im Netz habe ich dann noch einen Hinweis auf die Zollformalitäten gefunden: Man muss bei der Einreise ein zweiseitiges Zollformular in doppelter Ausführung abgeben. Dieses Formular gibt es mit Hinweisen, wie es auszufüllen ist, als Download im Netz. Sehr praktisch, das erspart Russisch-Unkundigen wie uns das Rätselraten beim Ausfüllen am Grenzübergang (https://forum.aktuell.ru/viewtopic.php?t=20086). Ich habe mir das ausgefüllte Formular mehrfach ausgedruckt, was bei der Grenzkontrolle sehr praktisch war. Zusammen mit dem Internationalen Führerschein sowie einer grünen Versicherungskarte, die für Russland gültig ist, waren damit die Papiere vollständig.




Unser 2 CV


Unsere graue Charleston-Ente stammt aus dem Jahr 1989 und ist seit 2002 bei uns zu Hause. Sie hat von mir die übliche Verjüngungskur aus verzinktem Rahmen und neuen Verschleißteilen erhalten, gleich nachdem sie bei uns eingezogen war. Der Motor lief gut, die Karosserie erforderte nur geringfügige Schweißarbeiten, und ansonsten bleib alles im Zustand wie gekauft – eine Komplettrenovierung mit neuem Lack könnte man schließlich jedes Jahr machen, aber echte Patina ist einmalig. Im Laufe der Jahre folgten dann kleinere Verbesserungen wie eine elektronische Zündung, eine bessere Zündspule, neue Sitzbezüge und alle paar Jahre ein neues Verdeck.


Wir sind bekennende Schönwetter-Entenfahrer, haben den Wagen fast nur bei gutem Wetter für Ausflüge genutzt, als unser Kabrio für Arme. So sind zu den rund 81.000 Kilometern beim Kauf in 17 Jahren nur weitere 20.000 Kilometer dazu gekommen. Wirkliche Pannen hatten wir in all den Jahren nicht, nur eine neue Kupplung war vor zwei Jahren fällig.


Am Wagen selbst war ansonsten wenig vorzubereiten. Wir haben die Rückbank herausgenommen und eine Plane als Abdeckung für das Gepäck angebracht. Platz ist ohne Rückbank hinten ja üppig; ein Problem kann dann eher das Gewicht des Gepäcks sein. Wo viel Platz ist, lädt man gerne reichlich ein und wundert sich dann, dass die hintere Stoßstange fast am Asphalt kratzt. Wir haben uns daher sehr beschränkt und sind mit nur 50 kg Zuladung ausgekommen, so dass die Straßenlage halbwegs normal war.


Unser Gepäck bestand aus zwei Reisetaschen für Bekleidung sowie einem Koffer, in dem eine Basisausstattung für Picknicks einschließlich einem kleinen Gasgrill und sowie unsere Regenjacken steckten. Dazu kamen noch zwei kleine Klappstühle sowie eine Box für Lebensmittel. Die Idee war, dass wir bei Bedarf alles ins Hotelzimmer tragen können, so dass der Wagen nachts offensichtlich leer war und keine Neugierigen dazu verleitet, mal nachzusehen, ob es da etwas zu holen gibt.


Unser Navi hat eine OpenStreetMap-Karte von Russland bekommen, und natürlich kam eine DashCam an die Windschutzscheibe – wenn man YouTube glauben darf, ist das ja geradezu Pflicht in Russland. Um Neugierige abzuhalten hat die Motorhaube ein Schloss bekommen, und einen Riegel für das Lenkrad hatten wir auch dabei – kein echter Diebstahlschutz, aber vielleicht ausreichend, um übermütige Witzbolde abzuhalten. Und ich habe die Gummiringe der Sitze kontrolliert und gerissene Exemplare ersetzt – eine Aktion, die den Sitzkomfort merklich erhöht hat.


Blieb noch die Frage der mitzuführenden Ersatzteile. Nach der alten Regel, dass nie das kaputtgeht, was man als Ersatzteil im Kofferraum hat, war ich hier großzügig: Elektronische Zündung, Zündspule, Zündkabel, Kerzen, Benzinpumpe, Gas- und Kupplungszug, ein Radlager sowie diverse Dichtungen lagen hinten beim Ersatzrad; dazu ein Ersatzvergaser – dieser nur, weil ich ihn habe und noch Platz war, Vergaser gehen ja eigentlich nicht kaputt. Dazu ein kleiner Werkzeugkoffer; die Ente ist ja in Bezug auf Werkzeug wenig anspruchsvoll. Und das alles passte neben das Ersatzrad in die Mulde im Kofferraum.


Vorne unter der Haube lag noch ein weiterer Ersatzreifen ohne Felge – ein 135er Reifen mit Felge ist ein kleines Stück zu hoch und passt da leider nicht hin. Und die schöne Halterung unter der Motorhaube ungenutzt lassen geht ja auch nicht. Auch der Wagenheber und Reserveöl waren unter der Motorhaube verstaut.
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Und mit dem Kilometerstand 108.768 sind wir dann am 12. Mai in Göttingen losgefahren.
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12. Mai 2019


Von Göttingen nach Travemünde


Wir starten um 8:40 Uhr Richtung Hamburg auf die voraussichtlich längste Etappe der geplanten Reise. Wir fahren auf der Landstraße, denn Ente und Autobahn passen nicht wirklich gut zueinander. Das Wetter ist feucht und trübe, das Verdeck bleibt zu. Die versehentlich Navi-Einstellung "Kürzeste Strecke" führt uns anfangs über kleinste Landesstraßen; nach der Umstellung auf "Kürzeste Zeit" geht es dann besser voran.


Hinter Celle wird das Wetter besser, wir können das Dach aufrollen. Und allmählich lässt auch die Anspannung nach, das ängstliche Lauschen auf ein unerwartetes Motorgeräusch, auf plötzliches Scheppern oder auf Veränderungen in der Straßenlage. Noch nie waren wir mit der Ente so weit von zu Hause weg.


Nach 284 Kilometern tanken wir in Hamburg zum ersten Mal, 18 Liter, wirklich sparsam ist die Ente nicht. Andererseits fühlt sich die zurückgelegte Strecke sehr viel länger an, so dass der Verbrauch pro gefühltem Kilometer dann doch niedrig ist. Und wir haben die voraussichtlich längste Etappe gut überstanden, keine Panne, keine Rückenprobleme, man sitzt auch auf längeren Strecken ganz gut in der Ente.


In Hamburg bleiben wir einen Tag und fahren erst am Dienstag, den 14. Mai weiter nach Travemünde. Abfahrt der Fähre soll gegen Mitternacht sein, wir haben also den ganzen Tag Zeit. In Travemünde kaufen wir noch Proviant ein und tanken erneut, dann fahren wir zum Skandinavienkai.
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